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Schriftsteller I über ihre neuesten Bücher

Jahre mancherlei Wandlungen durchmachen
musste. Zu meiner grossen Freude und
Genugtuung durfte ich in letzter Zeit erleben,
dass die eingerissene Bergflucht in jenem
Gebiete nachgelassen hat, ja, dass sich
Sprossen abgewanderter Bauernfamilien wieder

mit gutem Mut in den treuen Bergfrieden

heimgefunden haben.
Verse, verbrochen bei der Übergabe des

Manuskriptes an den Verlag :

Vom Berge Höchst bin ich herabgestiegen
Ins Land, darin noch Dicht- und Denker sind;
Die Schollenarbeit liess ich rechts-links

liegen,
Wie denn bisweilen auch ein Landmann

spinnt.
Die Eva ist mit mir des Wegs gekommen;
Einst sündlos aus dem Paradies verbannt,
Hat zweitmals sie davon Besitz genommen,
Vom Mutterherde als getreu erkannt.
Knapp grüsst der Hannes euch vom

Heiletsboden,
Der TJrech Leu, sein harter Widerpart;
Sie tragen weder Geierflaum noch Loden,
Und dennoch, Bergvolk ist's von alter Art.
Den Mefdhuu bring' ich her, der Tugend übte,
Dieweil ein Gott ihm solches zubeschied;
Er blieb intakt, weil er platonisch liebte,
Und dementsprechend ist sein Glück solid.
Die Ros auch will im Tal ihr Blütlein kühlen;
Die Minne hatte über sie Gewalt;
Beschenkt mit anschlussfreudigen Gefühlen,
Hat sie dem Leben den Tribut bezahlt.
Der goldne David naht mit Glitzersteinen,
Ein ganzes Trüpplein, bodenfest und treu.
Koch einmal will es sich um mich vereinen —
Ich nehme Abschied heut, ich mach' mich frei.
Ein andrer wird von nun an für euch sorgen,
Die grosse Mühe lad ich jetzt auf ihn.
Ich wünsch' euch Glück zum Bücherdaseins¬

morgen —
Mögt froh ihr die papierne Strasse ziehn

Alfred Huggenberger.

Der wunderliche Berg Höchst und sein
Anhang

Vor fünf Jahren stiess ich bei Gelegen¬
heit einer Bergwanderung im obern

Tössgebiet auf etwa 1000 m Höhe auf die
Ruine einer verlassenen Bauernsiedelung.
Das einst stattliche Haus, nach meinen
Erkundigungen damals seit etwa zwanzig
Jahren unbewohnt, war von Wind und Wetter

bereits derart mitgenommen, dass ein
Betreten der Wohnräume nicht mehr
ratsam schien; doch durfte ich mich mit einem
scheuen Blick durch die grinsenden
Fensterhöhlen überzeugen, wie heimelig und
wohnlich vormals Stube, Küche und Kammern

gewesen. Die schöne Giebelfront mit
wunderbarem Ausblick in die vielgestaltige
Tal- und Schluchtenwirrnis, auf die fernen
Schneehäupter, hatte sich noch im Verfall
etwas vom Stolze des guten alten
Bergbauernhauses bewahrt.

Unter dem Eindruck des unvergesslichen
Bildes ist an jenem Tage der Plan zu einer
Erzählung in mir gereift, der dann freilich
bis zu seiner Ausführung im Laufe der
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M ülzsi' îlii'S sisus5isn öücliS»'

àakrs manoksrlsi "iVanàlunAsn àurskmaodsn
mnssts, Xu msinsr ^rosssn Rrsuàs unà Ks-
nn^tuunA àurkts loir in Ist^tsr ?!sit srlsdsn,
àass àis sinAsrisssns ZZsrAklusdt in ^snsm
Osdists nasd^slasssn kat, ja, àass sià
Lprosssn adxsvanâsrtsr Rausrnkamilisn vis-
àsr mit Zutsm Nut in àsn trsusn Lsr^kris-
àsn Irsim^skunàsn dadsn^

Vsrss, vsrdrosdsn bsi à Ödsr^ads àss
Nanusirrixtss an àsn VsriaA:
Rom Osr^s OösOst bia icO OsrabAestisAsa
/as Oaact, ctaria aocO OicOt- aact Os?ètcsr siact,'
Ois )8cOotts»aràsit tisss icO recOts-tiaOs

tiSASa,
IRis ctena. bismsitsa aucO sia Oaaàaa??

s^iaat.
Ois Ova ist mit mir </ss IReAs As/commsa,'
Oiast säacttos aas </sm Oarackiss vsrbaant,
Oat smsitmats sis ckavoa össits Asaommea,
Rom 4/?,ttsrOercks ats Astrsa sr/caa?it>

XaaM A» iisst cter Oaaaes sasO vom
Ositetsboctsa,

Oer OrscO Osa, ssia Oartsr iRictsrxart,'
8is traAS» ?vsctsr Osier/taa??ê aocO Ooctea,
Oact cksaaosO, LerAvottc ist's voiî atter ^4rt.
Osa 4/sOtàa bri?îA' icO Osr, à OaAeact übte,
Oismsit sia <?ott i/?m «otcOss sa.dsscOisct,'
Or dtisà iata/ct, wsit er xtato?îiscO tiedts,
Oact ÄsmsatsxrssOsaÄ ist ssia MiicO sotict.
Ois Oos aacO mitt im Oat iOr Otiittsà tcüOtsa/
Ois ûàas Oatts über sis Oematt,-
OsscOe?»/ct mit aassOtass/reactiAsa Os/iiOtsa,
//at sis ctsm Osdea c/sa Oritmt bsZaOtt.
Osr Avtct??s Oavist aaOt ?»it OtitZsrstsias»,
Oia AKNZss Orä^xtsi», bockea/est î«?î<t trsa.
OosO siamat mitt es sisO?<m mis/» vsrsiaea -—

/sO asOms OdsoOisct Osât, icO macO' misO /rsi.
Oi?î a?îàer viirst voa aaa a» /är sacO sorAêa,
Ois Arosss 4/iiOs taet icO ?stst aa/ ià.
7cO màscO' sacO OtiicO sam OiicOsvctassias-

M0VAS» —
iüöAt /?°oO iO?' ctis ^axie^ae ^t^asss ZisOa /

^lt/vsck OaAAS»dê7glS»

Der vunclsrliclis ösrg I-Iöc^izt uncl zsin
^n!isng

or kiink ^^drsn stisss iolr dsi dsls^sn-
V Irsit sinsr IZsrAvânàsrunss im odsrn

OössAsdist s.uk stvâ 1M0 m Mds nnk âis
Ruins sinsr vsàsssnsn Runsinsisäslnn^
Das sinst stàttlioks Rnus, naeli msinsn Rr-
KunàÍAUNFSN «làMâ-Is SSit StVU 2VUN6ÌA
ûàrsn undsvoknt, vur von ^Vinà nnâMst-
tsr bsrsits àsrart mitAsnommsn, ànss sin
Lstrstsn âsr ^Votinrünms niskì msdr rat-
sam sslnsn; àoolr àurkts isd miok mit sinsm
ssksusn Llioic ànrolr àis Arinssnàsn Rsn-
stsrköllsn üdsr^suAsn, vis lisimsli^ unà
voknlioà vormals Ltnds, Rüods unà Ram-
msrn Asvsssn. Ois soliöns (Zisbslkront mit
vunàsrdarsm àsdlisR in àis visI^sstaltiAS
Oal- unà Lvlàuvdtsnvirrnis, ank àis ksrnsn
Lslinssdäuptsr, katts sislr noeli im Vsrkall
stvas vom LtoOs àss Zutsn altsn RsrA-
dausrndausss ksvakrt.

Onìsr àsm Oinàruok àss nnvsrAsssIiàsn
Lilàss ist an ^snsm Oaxs àsr RIan ?u sinsr
Or^âiànx in mir Asrsikt, àsr àann krsiliok
dis 2u ssinsr àskûdrun^ im Oauks àsr

43



Die Frau des Sohnes

Ich bin ersucht worden, ein paar erklä¬

rende oder beleuchtende Worte zu meiner

Novelle « Die Frau des Sohnes » zu

sagen. Das banale, viel bespottete oder
gehässig hingeworfene Wort « Schwiegermutter

» verbirgt eine lange Reihe schmerzlicher

Gefühle für die Frau, die ihren Sohn

s

an eine andere abgeben musste. Sie, die alle
seine Freuden geteilt, seine Interessen
gefördert, sein Streben angestachelt. Sie, die
ihm freudig Opfer brachte, die nur für ihn
lebte, deren Lebenszweck und Empfänger
ihrer mütterlichen, ihr unbewusst auch
fraulichen Zärtlichkeit er war, muss es nun
dulden, ihn zu verlieren. Es ist ein Verlieren.

Schöne Worte dürfen da nichts
verdecken. Es ist Schmerz. Und er birgt in
sich Einsamkeit, Trostlosigkeit, Eifersucht,
Neid, ja Hass und Rachgefühle. Dagegen
gibt es nur ein Mittel : das der grössern
Liebe, die dem Sohn ein Glück zu gönnen
vermag!,, das nicht die Mutter ihm
geschenkt. Wichtig ist es, die guten
Eigenschaften der neuen Tochter sehen und
anerkennen zu können. Das ewige Erlebnis
dieses schmerzlichen Überganges zu
beleuchten, ist die Aufgabe meiner Novelle.
Sie erscheint in dem vom Orell Fiissli-Ver-
lag herausgegebenen Bande : Letzte Reife,
zusammen mit Novellen von Jakob Bosshart,

Dorette Hanhart, Hermann Hesse,
Felix Möschlin, Jakob Schaffner und Ernst
Zahn. Lisa Wenger.

Das LicKl der weissen Fluh

Der Titel klingt etwas romanhaft à la
Karl May, nicht wahr Soll es auch

Denn es ist ein Jugendbuch. Also will man
Karl May redivivus sein Ja, wenn man
seine Kunst der Spannung, Verschlingung,
Lösung erlernen könnte Aber es ist ja
nicht mein Ehrgeiz — Karl May Er ist
verpönt — aber — die Jungen lesen ihn
doch Warum Eben deshalb Sei dem wie
ihm wolle, eines ist sicher, wer heute für
die Jugend schreibt — und für wen sollte
man heute sonst noch schreiben — muss,
Storms Wegweiser zum Trotz — für die

Jugend schreiben, das heisst, er muss wissen,

dass Buben im Entwicklungsalter keine
besinnlichen Sonntagnachmittags-Idyllen
lesen, sondern dass sie ihren durch alle Nähte
platzenden Abenteurerdrang, wenn nicht in
der Tat, so doch im Buche auslösen wollen.
Also moderne Indianergeschichten Warum
nicht Aber gibt es nicht für die Jugend
von heute im Alltag und in der Heimat
Abenteuer genug, Abenteuer, die zu den
« weissen Flühen » führen

So etwas stand mir vor den Augen in meinem

neuen Buche : « Das Licht der weissen
Fluh. » Ein spannendes Knabenschieksal in
einer wirren Zeit, die der unsrigen ähnlich
ist in Gefahr und Zuversicht, Gefahr, die in
den dunklen Gründen der Anlage und im
Milieu liegt, und Zuversicht, die im Glauben

an den Aufbruch des ewig Menschlichen

begründet ist.
Das Buch ist die Geschichte eines jungen

Menschen, der — erst in der Fremde —

e
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Die I-rsu cleg Saline!

ok dill srsuskt voràsa, à paar srklä-
rsuàs oàsr kslsuoktöuäs 'i-Vorts Tu iusi-

llsr klovslls «vis vruu àss Lokuss » TU

su^su. vas dàlluls, visl dsspottsts oàsr AS-

küssiA kiu^svorksus ^Vort « LskviSAsriuut-
tsr » vsrkirAt sills iuuAS Rsiks sokuisiTÜ-
sksr Vskükls kür àis vruu. àis ikrsu Loku

s:

llll sills àllàsrs àkAsbsll Illussts. Lis, àis àlls
ssills vrsuàsu Astsilt, ssius Illtsrssssu As-
kôrâsrt, ssiu Ltrsdsu àu^ostuskslt. Lis, àis
ikiu krsuàiA vpksr kràvkts, àis nur kür à
Iskts, àsrsll VsbsusTvssk ullà viupküuAsr
ikrsr müttsrlisksu, idr uudsvusst uuek krau-
lisksu Tärtliokksit sr vur, luuss ss uuu àul-
àsll, iku TU vsrlisrsll. vs ist sill Vsrlis-
rsu. Lskous ^Vorts àûrksll àà uiokts vsr-
àssksu. vs ist LskiusrT. vuà sr kirZ't iu
sisk viusuiuksit, vrostlosi^ksit, viksrsuskt,
klsiâ, js, vuss ullà RuvkAskükIs. vuASASll
ssidt ss llur siu UittsI: às àsr Arösssru
Visds, àis àsiu Loku sill VIüsk TU Aöuusu
vormaA, àus uiskt àis Nuttsr ikiu As-
ssksàt. ^VisktiZ ist ss, àis Autsu vi^su-
sskuktsu àsr irsusir vooktsr ssksu ullà -ru-
srksuusu TU köuusu. vus sviZs vrlsduis
àissss sokiusrTlioksll VksrAuuAss Tu ks-
Isuoktsu, ist àis L.ukAâds lusiusr kiovslls.
Lis srssksiut iu àsin vour vrsli Vüssli-Vsr-
làA dsruusASAsdsQSll Luuàs: vstTts Rsiks,
Tusuillillsll rait k^ovsllsll voll ààok Loss-
Kurt, vorstts vàllkurt, Klsriuàllll vssss,
vslix Nösskliu, àáok Lskukkusr unà vrust
^uku. I/iss àve»Asr.

Ds5 <4sr veizzsr,

I^Xsr vitsl kliuAt stvus romuukukt à là
Rurl Auz-, uiskt vukr? LoU ss uusk!

vsull ss ist sill àuAsuàkusk. ^àso vill Màll
Rurl Nuz- rsàivivus ssiu? àu, vsuu ruuu
ssills Ruust àsr LpauuullA, VsrsekIillAuuA',
vosuuA srlsrusu kouuts! ^bsr ss ist .js,

lliskt illsiu vkr^siT — Rurl vr ist
vsrxöut — âksr — àis àuuASu Isssu iku
àosk! ^Vàruiu? vdsir àsskàlb! Lsi âsur vis
ikm voils, siuss ist sioksr, vsr Irsuts kür

àis àuAsuà sokrsidt — uuà kür vsll sollts
illàll ksuts sollst nook sokrsidsll? — muss,
Ltorius ^VsFvsissr Tuur vrotT — kür àis
àu^Sllà sskrsidsll, àus ksisst, sr ruuss vis-
ssu, âuss Ludöll iru vlltvioklull^sâsr ksills
bssilllliisirsll LolllltàAllàoklluttàAS-IàMsll Is-

ssll, souàsrll àass sis ikrsu àurok alls IMKts
plàtTSuàsll ^.dôlltsursràrullA, vsllu uiokt iu
àsr vat, so àoek iru Lusks uuslössll vollsu.
álso illoàsrus IllàiàllsrAssskioktsll? Vàrullr
lliskt? âsr Aikt ss lliskt kür àis àuAsuà
vou ksuts iur ^UtàA unà ill àsr Ilsiiuàt
^.ksutsusr AsuuA, ^kölltsusr, àis TU âsu
« vsisssu viüksll » kükröll

Lo stvus stuuà illir vor àsll àAsu iu iusi-
usw llsusu kîusks : « vus viskt àsr vsisssu
VIuk, » viu spàllllsllàss ûllàksllsokioksul iu
siusr virrsu !2sit, àis àsr ullsriASn ükulisk
ist ill Vskukr uuà ^uvsrsiekt, Lîskukr, àis ill
àsll àullklsu Vrûuâsll àsr àlàAs uuà iui
Uilisu iissst, uirà ^uvsrsiskt, àis iur VIs.u-
ksu au àsll àkdrusk àss svix Ususskli-
sksll ks^rûllàst ist.

Oàs Lusk ist àis Vssskiskts siuss Mu-
ssu Usllsoksu. àsr — srst iu àsr vrsiuàs —

«
.Z

>"!>
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das Geheimnis der Heimat erlebt, nicht der
Heimat mit Kuhglocken- und Hirtenhemdenpoesie,

sondern die geistige Kraft des
Verbundenseins und ihrer sozialen Verpflichtung.

Das Jugendbuch ist heute ein Problem.
Denn wer liest mehr Bücher als die Jugend,
und wer anders als die Jugend lässt uns
Hoffnung übrig, dass aus der Maskerade
dieser Welt noch jemals ein reines
Menschentum erwachsen werde. « Wir heissen
euch hoffen » Josef Reinhart.

Neun in Ascona, ein Sommerbuch von
Ursula von \A/iese und \A/erner Johannes

Guggenheim

Fast alle Leute schienen etwas verwun¬
dert zu sein, als sie erfuhren, dass wir

miteinander ein Buch geschrieben haben,
und sie fragten, wie das denn zuginge.
Einen Dichter kann man sich ja zur Not
bei seiner Arbeit vorstellen : einsam in seiner

Dachkammer; den erfolgreichen an
einem prächtigen Schreibtisch; den
gewissenhaften mit einem grossen Zettelkasten;
den ängstlichen über Zeitungsausschnitte
mit Rezensionen gebeugt; den nervösen
aufgeregt den Raum abschreitend und am
Füllfederhalter nagend... kurz, es gibt
zahlreiche Möglichkeiten. Aber zwei Verfasser,

die gemeinsam ein Buch schreiben
Wir hatten schöne Tage in Ascona

verbracht, und das bunte und krause Leben,
das sich jetzt allsommerlich in dem einstmals

stillen Fischerdorf abspielt, die
Heiterkeit der Landschaft stimmten uns froh,
und wir waren sehr verliebt.

Wir waren so verliebt, dass für uns selbst
das Heiraten seine Schrecken verlor. Die
Hochzeit feierten wir auf meiner Alp, einer
grünen, hochgelegenen, einsamen Alp in
einem Seitental des Centovalli, unweit von
Locarno. Erst nach der Hochzeit hatte ich
den Mut, meinem Manne die Sünden meines

vorehelichen Lebens zu enthüllen, und
ich legte ihm schüchtern ein Manuskript
vor, in dem ich versucht hatte, eben jenes
bunte und krause Leben von Ascona ein-
zufangen. Ich hatte mir eine Gruppe von
Tänzerinnen ausgedacht und hatte sie in
die mit Spannungen und Energien geladene

Atmosphäre von Ascona in die Ferien
geschickt. Mein Mann las das Manuskript und
sagte schlicht : « So, mein Kind, daraus
machen wir jetzt zusammen eine wirklich
schöne Geschichte. »

Nun muss man sich vorstellen, dass diese

Alp nichts als ein grasbewachsener Abhang
ist, auf dem zwei schiefe steinerne Hüttchen

stehen, ehemalige Ziegenställe und
Heuschober. Man thront hoch über der Welt
und sieht rechts und links das grüne Tal,
die grünen und grauen Berge, kaum ein
Haus, über der Landschaft strahlt der blaue
Himmel des Tessins; und der Wind ist der
einzige Störenfried, denn manchmal reisst
er einem beinahe die Blätter aus der
Schreibmaschine und streut die ganze As-
conesische Tänzerinnenwelt über die
Abhänge aus.

Wir hatten nun begonnen, die Geschichten

meiner Ferienmädchen weiter auszu-
spinnen. Wir hatten lange Gespräche, ein
Wort gab das andere, ein Gedanke brachte
den Partner auf einen noch hübscheren Einfall,

es gab Kampf und Versöhnung, und
oft geschah es, dass nach aufgeregtem und
erbittertem Wortwechsel wir beide zur
gleichen Zeit dasselbe sagten, und das
entzückte uns so, dass wir es niederschrieben.
Das heisst, ich schrieb es nieder, denn ich
musste natürlich an der Schreibmaschine
sitzen. Streit gab es jedoch niemals wegen
wichtiger Dinge, sondern meist nur um
Wörter, denn zu meinem Unglück ist mein
Mann ein Purist. Deshalb darf in unserm
Buche das Mädchen Ruth ihren Salat nicht
«intensiv» essen; ich habe das heute noch
nicht ganz verschmerzt. Denn dass ich
immer diejenige war, die nachgegeben hat,
bedarf wohl keiner Erwähnung.

Das gemeinsame Schreiben hat uns fast
nur Freude bereitet. Ich sage fast, denn
ein grosser Schmerz war es natürlich für
mich, miterleben zu müssen, wie mein Mann
sich zusehends in das fröhliche Mädchen

Lilo, das ich nun wirklich nicht so bedeutend

finden kann, verliebte. Nun, ich habe
mich gerächt. Ich habe mich in sämtliche
Gestalten des Buches (ausser Lilo natürlich)
verliebt. Ursula von Wiese.
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das ksdsimnis dsr Ilsimat srlsdt, nivdt dsr
llsimat mit Lud^loodsn- und Nirtsndsmdsn-
possis, sondern dis sssistixs Krakt dssVsr-
bundsnssins und idrsr socialen Vsrpkliod-
tUNA.

vas du^sndduod ist dsuts sin Lrodlsm.
Venn vsr lisst msdr lZüodsr Aïs dis duZsnd,
und ver andsrs aïs à duAsnd lässt uns
NokknunA üdrix, dass sus dsr Nasdsrads
disssr Wslt nood jemals sin rsinss Usa-
sodsntum srvaokssn vsrds. « Wir dsisssn
suod dokksn » /oss/

I^Isuo in ^zcoris, o!o ^ommor^>uc4> von
I^li-zuls von ^/io5s unc! ^/srrisr ^olisnnoz

(?o^^snlisini
I^'ast alls Louts sodisnsn stvas vsrvun-
K. dsrt /u sein, aïs sis srkudrsn, dass vir
mltsinandsr sin Luod Assodrisdsn dadsn,
und sis kragton, vis às denn 7UAÌNAS.

Linsn Liodtsr dann man siod ja 7ur Not
bei ssinsr Arbeit vorstsllsn: sinsam in sei-

nsr Laoddammsr; dsn srkolArsiodsn an
sinsin präodtiAsn Lodrsidtisod; dsn g^svis-
ssndaktsn mit sinsin Arosssn ^sttsldastsn;
äsn angstliodsn üdsr ^situnAsaussodnitts
wit Rs^snsionsn ^sdsuAt; dsn nsrvössn auk-

Z'srs^t dsn Raum adsodrsitsnd und am Lüll-
ksdsrdaltsr naAönd. dur^, ss Aibt /.adl-
rsiods Nösslioddsitsn. ^dsr 7vsi Vsrkas-

sor, dis A'smsinsam sin lZuod sodrsibsn?...
Mr dattsn sodöns d'aAö in ^.soona vsr-

braokt, und das dunts und drauss Lsdsn,
das siod jstxt allsommsrliod in dein sinst-
mals stillsn Lisodsrdork abspielt, dis Nsi-
tsrdsit dsr Landsodakt stimmtsn uns krod,
und vir varsn ssdr vsrlisdt.

Mr varsn so vsrlisdt, dass kür uns ssldst
das Ilsiratsn ssins Lodrsodsn verlor. l)is
Noodxsit ksisrtsn vir auk nrsinsr 7^lp, sinsr
Arünsn, doodAslsZsnsn, sinsamsn ^.lp in
sinsin Lsitsntal des Lsntovalli, unvsit von
Looarno. Lrst naod der Nook^sit datts iod
dsn Nut, insinsin Nanns dis Lündsn msi-
nss vorsdsliodsn Lsdsns 7U sntlrüllsn, und
iod lsAts ilnn sodüodtsrn sin Nanusdript
vor, in dsm islr vsrsucdt datts, sdsn jsnss
dunts und drauss Lslzsn von ^.seonn sin-
xukanAsn. Islr Iratts wir sins Krupps von
?än6örinnsn nusAsduodt und katts sie in
die mit Lpnnnun^sn und Lnsr^isn Asladsns

^.tmosplrärs von àvonu in dis Lsrisn ^s-
ssliisLt. Nsin Nann lus dus Nunuskript und
suAts sslrlivlit : « Lo, insin Ivind, daraus
mavlisn vir jst?t Zusammen sins virklislr
soliöns Kssoluolits. ->

lilun muss man sislr vorstsllsn, dass disss
Mp nlolrts als sin Araslzsvaolrssnsr ^lzlianZ
ist, auk dsm ^vsi sekisks stsinsrns Nütt-
olisn stsksn, slismali^s AöAsnställs und
lZsusoliodsr. Nan tliront lroelr üdsr dsr V^slt
und sisdt rsodts und linLs das Zrüns ?al,
dis Arünsn und Arausn lZer^s, lraum sin
Laus, üdsr dsr Landssdakt stradlt dsr dlaus
lZimmsl dss Isssins; und dsr Mnd ist dsr
sin^i^s Ltörsnkrisd, denn manedmal rsisst
sr sinsm dsinads dis Llättsr aus dsr
Lodrsidmasslnns und strsut dis Zan^s ^.s-
sonssissds 'llän^srinnsnvslt üdsr dis ^.d-
dänxs aus.

Mr dattsn nun dsAonnsn, dis Ksssdied-
tsn msinsr Lsrisnmädsdsn vsitsr aus^u-
spinnsn. Mr dattsn lanM Kssprävds, sin
Wort Aad das anders, sin Ksdands drasdts
dsn Lartnsr auk sinsn nosd düdssdsrsn Lin-
kall, ss Aad Ivampk und Vsrsödnunx, und
okt Assodad ss, dass nasd aukAsrsZtsm und
srdittsrtsm Wortvssdssl vir dsids ^ur ^lsl-
odsn ^sit dassslds sa^tsn, und das snt-
7.üsdts uns so, dass vir ss nisdsrsedrlsdsn.
Das dsisst, ivd ssdrlsd ss nisdsr, dsnn iod
musste natürlivd an dsr Lvdrsidmasodins
sit/.sn. Ltrsit Zad ss ^'sdovd nismals vsZsn
viodtiAsr OinAS, sondern msist nur um
Wörter, dsnn 7U msinsm IlnAlüsd ist moin
Nann sin Lurist. vssdald dark in unserm
lZuods das Nädodsn ldutd idrsn Lalat niodt
«intensiv» ssssn; ivd dads das dsuts nosd
niodt Aan7 vsrsvdmsriit. Dsnn dass iod im-
msr disMÜAS var, die naodASAödsn dat,
dsdark vodl dsinsr LrvädnunA.

Das Asmsinsams Lodrsidsn dat uns last
nur Lrsuds dsrsitst. Iod saxs last, dsnn
sin Arosssr Lodmsr^ var ss natürlivd kür
miod. mitsrlsdsn 7U müsssn, vis msin Nann
sied 7ussdsnds in das krödliods Nädodsn
Lilo, das iod nun virdllod niodt so dsdsu-
tsnd kindsn dann, vsrlisdts. Nun, iod dabs
miod Z'sräodt. Iod dads miod in sämtliods
Ksstaltsn dss IZuodss (ausser Lilo natürliod)
verliebt. I/rsîà vo« ILiess.
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